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daß er im Bunde mit den magdebnrgischen Raubrittern in die Feldmarken der
Stadt Brandenburg einfiel und große Viehheerden räuberisch forttrieb. Als
das Land über eine solche Statthalterschaft bei Jobst Klage führte, kam dieser
nach der Mark, setzte Hans von Qnitzow ab und machte an seiner Statt
die Herzoge von Mecklenburg zu Landeshauptleuten. Da verbanden sich die
Qnitzows mit den Herzögen von Pommern und den Grafen von Rnppin und
begannen ungehindert neue Raubzüge in den Marken. Im Sturme wurde
die Stadt Straußberg erobert, ein Theil der Bürgerschaft daraus vertrieben
und bis in die Nähe von Berlin verbreiteten die räuberischen Schaaren
Schrecken und Jammer. Auch die magdeburgischeu Ritter fielen wiederum in
das Land ein, aber ein tapferer Ritter, v o n M a n t e n f f e l, stellte sich an
die Spitze der Bürger Brandenburgs und schlug sie nach blutigem Kampfe
aus dem Lande heraus. Um dem verwegenen Treiben der Quitzows Einhalt
zu thun, ernannte Jobst den Grafen Günther von Schwarz bürg, einen
ehrenwerthen, wohlgesinnten Mann, zum Statthalter, aber die Quitzows gaben
demselben von vorn herein auf die frechste Weise zu verstehen, wie wenig sie
sich vor ihm fürchtete»; denn als der neue Statthalter eben heranzog und bei
Tangermünde über die Elbe fitzte, erwartete ihn Dietrich mit einer Ranb-
schaar in einem Versteck, nahm ihm vor seinen eigenen Augen sein ganzes
Gepäck fort und ritt hohnlachend davon. Als Günther sein undankbares Amt,
in welchem ihn Jobst nicht unterstützte, bald darauf wieder niedergelegt hatte,
waren die Quitzows und ihre übermüthigen Genossen vollends die Herren
im Lande. Ungehindert zogen sie mit ihren Schaaren umher, plünderten und
brandschatzten Alle, welche sich nicht mit ihnen durch freiwillige Geldopfer
abfinden wollten. Viele Städte demüthigten sich ohne Widerstand unter ihrer
Herrschaft und thaten ihnen sogar alle Ehre an. In Berlin gab man ihnen
große Festlichkeiten, wobei, wie eine Chronik erzählt, „köstlicher Wein, allerlei
Saitenspiel, und was dergleichen mehr znr Freude und Fröhlichkeit dienen
möge, gewesen. Abends geleitete man die Gäste mit Laternen, Fackeln, Ge¬
sängen und anderen Freudenbezeugungen nach Hause/' Natürlich mußten die
Srädte ihren in solcher Art verehrten Freunden und Beschützern außer den
Schmausereien auch reiche Geldgeschenke machen. — Soweit ging der Ueber-
muth der Quitzows, daß, als Herzog Jobst wieder einmal selbst in der Mark
war und den Herzog Johann von Mecklenburg unter sicherem Geleit auf sein
Fürstenwort nach Berlin kommen ließ, die Ritter Hans und Dietrich den¬
selben bei Liebenwalde überfielen und gefangen nach ihrem Schlosse Plaue
schleppten. Jobst war so ehrvergessen, daß er, statt sie dafür zu züchtigen, die
Beute mit ihnen theilte. Die Quitzows wußten feine ewige Geldnoth zu be¬
nutzen und durch Bewilligung reichlicher Abgaben von ihrem räuberischen Ver¬
dienste seine Gunst zu gewinnen, so daß sie seinethalben ungestört ihr Unwesen
forttreiben konnten. Herzog Johann von Mecklenburg versuchte nun mit Hülfe
eines Bäckers von Brandenburg aus seiner Gefangenschaft zu entfliehen.
Schon war er über das Eis der Havel gegangen. Aber Hans von Quitzow
entdeckte die Flucht, ließ eiligst seine Leute zu Pferde steigen und jagte mit
ihnen und den losgemachten Hunden der Spur des Flüchtlings nach, den sie
vor Frost halb erstarrt in den Kerker zurückbrachten. Die Bürger von Bran¬
denburg hatten versucht, sich den wilden Schaaren entgegenzusetzen, aber Haus


